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Vorwort 

"Hat der Westen eme gesellschaftspolitische Konzeption?" Wie 
schön wäre es, wenn sich diese Frage einfach bejahen ließe. iDenn 
trotz aller ideologischen Differenzen im Osten stimmen ,die beiden 
Großmachtblöcke der kommunistischen Welt inder politischen Kon-
zeption ihrer Gesellschaftssysteme überein. übereinstimmung in allem, 
was den Menschen zum Gefangenen macht: der Materialismus macht 
ihn zum Gefangenen der Materie, und der Kollektivismus zum Ge-
fangenendes Sozialsystems. 

Wenn auch Ideologien, die der Versklavung des Menschen dienen, 
in der freien Welt abgelehnt werden - würde die Einmütigkeit die-
ser Ablehnung schon genügen, um eine positive Antwort auf unsere 
Eingangsfrage zu ermöglichen? Nur unter dieser Voraussetzung kann 
indessen von einer gemeinsamen Konzeption in der Gesellschaftspoli-
tilk ,-. von der gesellschaftspolitischen Konzeption schlechthin also -
die Rede sein. Wir wissen jetzt den Grund, aus welchem eine positive 
Antwort in diesem Sinne nicht gegeben werden kann: in der freien 
Welt besteht ein Pluralismus der gesellschaftspolitischen Konzeptionen! 

Aus diesem Sachvel'halt folgen aber auch grundsätzliche Meinungs-
verschiedenheiten ülber die Ziele und Aufga-ben der Gesellscha:fts-
politik Auf der ·einen Seite steht die Ansicht; daß der Pluralismus 
ein Preis für die -Freiheit ist und die Gesellsch,aft der freien WeH 
pluralistisch sein muß; andererseits ist zu erwägen, ob nicht die Viel-
falt der Konzepte eine gemeinsame Gesellsch.aftspolitik behindert, auf 
manchen Gebieten sogar unmöglich macht. Diese Problemstellung 
führt uns also zu einer weiteren Frage: braucht der Westen eine 
gesellschaftspolitische Konzeption? In dieser Formulierung darf die 
Vokabel "eine" nicht als unbestimmtes Zahlwort, sondern nur im 
Sinne von "eine einzige" verstanden werden. 

Vor allem zwei Gesichtspunkte lassen die positive Konzeption einer 
gemeinsamen Gesellschaftspolitik als erstrebenswertes Ziel erscheinen: 
erstens die innere Einheit und zweitens die äußere Geschlossenheit der 
freien Welt in den Auseinanderset.zungen mit dem monolithischen 
Sozialsystemdes Totalitarismus. Die zunehmende Bedeutung des 
zweiten Gesichtspunktes ergibt sich aus der Hinterlassenschaft Q.e& 



8 Vorwort 

kolonialen Zeitalters, aus der Entstehung und dem Wachstum einer 
gesellscha.fts- und machtpolitisch heute weder zum "Westen" noch zum 
.,Osten" gehörenden Welt; die ,künftige Entscheidung dieser neu in 
die Weltpolitik eintretenden Länder und Staaten kann durch eine 
positive Gesellsch'aftspolitik der freien Welt wahrscheinlich stärker 
beeinflußt werden als durch bloßen Anti-Materialismus oder Anti-
Kollektivismus. 

Wenn auch die Einigung im Negativen leichter gelingen mag, so 
erscheint dafür die Erfolgsaussicht einer rein negativen Kampfposi-
tion um so zweifelhafter. Die wissenschaftliche Argumentation kann 
den Materialismus nur dort angehen, wo er sich wissenschaftlich gibt 
- also in den Formen des dialektischen und des historischen Materia-
lismus sowie des materialistischen Determinismus und Evolutionismus. 
Aber es giibtauch einen anderen Materialismus, der sich nicht in phi-
losophischen Formulierungen stellt, sondern sich jeder unmittelbaren 
Analyse und Kritik entzieht. Gerade weil auch seine Verbreitung kei-
ner wissenschaftlichen Kontrolle unterliegt, ist dieser psyd1010gische 
MateriaHsmus unvergleichlich gefahrvoller als seine philosophischen 
Formen; denn dieser Materialismus bestimmt die Beweggründe des 
praktischen Verhaltens der Menschen, er ist das Prinzip einer äußerst 
wi~ksamen Motivselektion. Auf ,diesem Wege kann eine Gesellschaft 
ganz und gar materialistisch werden, ohne daß irgend jemand ein 
offizielles IBekenntnis zu ,den Grundprinz~pien des philosophischen 
Materialismus ablegen würde. 

Die lautlose Vel"breitungdes psychologischen Materialismus in der 
modernen Industriegesellschaft ist in keiner Weise mit dem offenen 
Angriff der Materialisten in der bürgerlichen Philosophie Westeuropas 
zwischen 1750 und 1850 vergleichbar. Sie meidet das Aufsehen uud 
voUzieht sich so unfaßbar, wie die heimliche Infiltration eines Rau-
mes durch ein rasch diffundierendes Gas. das sich weniger durch sinn-
lich wahrnehmbare Eigenschaften, als durch seine Wirkungen bemerk-
bar macht. Diese Wirkungen sind psychologischer Art; der fortlau-
fende Abbau, das Schwinden und schließlich der Verlust .jeder echten 
KuHursubstanz führt mit Notwendigkeit zum sittlichen Nihilismus. 

Der Widerstand gegen diese Entwiddung, die Abwehr aller zer-
setzenden Kräfte des psychologischen Materialismus ist demzufolge 
eine Aufgabe der Kulturpoliük. Auf diesem Felde müssen sich alle 
geistigen Kräfte der freien Welt vereinigen, wenn eine gemeinsame 
Konzeption in der Gesellschaftspolitik des Westens erreicht werden 
soll. Ohne eine solche Konzeption bleibt die Gesellschaftspolitik im 
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ganzen ziellos, sie zerfällt in eine Reihe von Einzelmaßnahmen auf 
den verschiedensten Gebieten des sozialen Lebens, die durch jeweils 
andere Absichten v·eranlaßt wer·den können und keiue einheitliche 
Bedeutung haben. 

Die in der Gesellschaftspolitik von heute vorläufig nur als Ziel 
anstrebbare Bedeutungseinneit ist in der menschlichen Sozialgeschichte 
nur durch ·die Einheit der Kultur realisiert worden, und ein anderer 
Weg zu diesem Ziele müßte erst noch gewiesen wer,den. Die einzige 
Möglichkeit, die Einheit der Kultur zu verwirklichen, führte und führt 
über die Kulturgemeinschaft, die nach menschlicher Erfahrung durch 
den religiösen Glauben entsteht. Diese hier vorweggenommene Ansicht 
kann fr.eilich erst ausführlich entwickelt werden, nachdem wir die 
Gesellschaftspolitik durchstreift und die wichtigsten Alternativvor-
schläge und Versuche auf dem Wege zu unserer Zielsetzung erörtert 
haben. 

Leider steht die wissenschaftliche Behandlung der Gesellschafts-
politilk unter einem grundsätzlichen Paradigma; einerseits gibt es eine 
tlberfülle an Ideen und Theorien, welche die Abfolge der aus der 
Geschichte und der recenten Beobachtung bekannten Tatsachen und 
Erscheinungen erklären und in einen plausiblen Zusammenhang 
bringen. Andererseits haben wir keine Möglichkeit einer exakten Be-
weisführung oder Widerlegung im Sinne der experimentellen Natur-
wissenschaHen, es gibt also auch kein allgemeingültiges Kriterium für 
die richtige Stellungnahme zu bzw. ·zwischen einauder widersprechen-
d·en Ausdeutungen und Erklärungen von Tatsachenreihen. 

Zweifellos würde sich eine gesellschafts'politische Konzeption er-
übrigen, wenn die soziale Entwicklung und i'hr Endziel unabwendbar 
determiniert wären (§ 3); aber diese Determination ist lediglich ein 
geschichts.philosophisches Theorem, das auf den Gesamtahlauf der 
"sozialen Entwicklung" - also auf ein einmaliges, unwiederholbares 
Geschehen von unbestimmbarer Zeitdauer - Anwendung finden soll. 
Dieses Theorem ist weder ein "Naturgesetz" noch auch nur ein all-
gemeines Prinzip der Natur - wie etwa die physikalische Kausalität; 
denn ·die Naturgesetze beziehen sich auf jederzeit wiederholbare Vor-
gänge und ihre Gültigkeit ist ebenso zeitunahhängig wie das Kausali-
tätsprinzip der klassischen Physik Die determinierte Evolution hin-
gegen verläuft auf ein noch niemals realisiertes Engziel zu, auf einen 
Endzustand, der nur in ganz allgemeinen, unbestimmten Abstraktio-
nen beschrieben wird und mit dessen Erreichunll: die .. Entwicklung" 
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aufhört - obwohl niemand ,die "Gesetze" außer Kraft gesetzt hat, 
von denen sie auf ,dem Wege bis zu diesem Endzustand beherrsmt 
wurde. 

Die andere Alternative - der Voluntarismus -- zeigt uns zwar die 
Notwendigkeit :einer gesellschaftspolitischen Konuption - aber auch 
die Schwierigkeiten, die ,der Gewinnung eines sozialen Leithildes (§ 4) 
entgegenstehen. 

Nur dann, wenn "der soziale Nutzen und das Gemeinwohl" (§ 5) 
einer gesellschaftspolitischen Konzeption zur glauh'W'Ürdigen Realität 
vereinigt werden, kann ,aus dieser Konzeption ein soziales Leitbild 
entstehen. Aufgabe einer sozialen Strukturpolitik (zweites iK.apitel) 
wäre es sodann, die Sozialverfassung (§ 6) und das politische Herr-
schaftssystem (§ 7) dieser Konzeption anzupassen. Andererseits gibt 
es auch autonome F8Jktoren ,einer "sozialen Entwicklungspolitik" (drit-
tes Kapitel): der technische Fortschritt (§ 8) und das wirtschaftliche 
Wachstum (§ 9) wirken durchaus selbständig bei der Entstehung und 
beim Wachstum einer "neuen Weltgesellschaft" (§ 10) mit. Diese über-
sicht auf das Instrumentarium der gesellscha<ftspolitischen Institutio-
nen und Maßnahmen ist zwar notwendig, um die Anwendbarikeit 
einer Konzeption zu beurteilen - aber den Weg zu ihrer Entstehung 
haben wir damit noch nicht gefunden. 

Die Entstehungsquelle ,der gesellschaftspolitischen Konzeption,die 
wir suchen, erschließt sich erst im Vierten Kapitel. Es hat keinen 
Zweck, sie auf anderen Gebieten des sozialen Lebens zu suchen, wo 
sie nicht g.efunden werden kann - insbesondere nicht auf dem der 
Wirtschaftspolitiik. Diese ist zwar ein sehr wichtiges Anwendungsfeld 
der gesellschaftspolitischen Konzeption - wenn und sobald wir eine 
solche besit2jen. Wir würden nach dem IPrinzi'p ·des historischen Mate-
rialismus v,erfahren, wollten wir die g.esellschaftspolitischen Ziele aus 
der Wirtschaftspolitik ableiten; denn nur in der materialistischen So-
zialphilosophie spielt die Wirtschaft die bestimmende Rolle innerhalb 
der Gesellschaft - nach christlicher Auffassung hingegen kommt ihr 
eine dienende Stellung zu. Es muß gefährliche Folgen haben, wenn 
iit Umkehrung dieses Verhältnisses die Gesellschaft zur Dienerin der 
Wirtschaft gemacht wird. Diese Folgen lassen sich unter dem Sammel-
begriff "Kulturmangelkrankheit" zusammenfassen - eine Krankheit, 
die zum Sieg des psychologischen Materialismus führt. 

Noch aber haben wir keine gesellschaftspolitische Konzeption ge-
wonnen; wir ha,ben nur gesehen, daß sie aus keinem anderen Lebens-
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bereim,e als dem der menschlichen Kultur fließen kann; zu diesem 
Zwecke war es notwendig, die Kultur von der Zivilisation deutlim 
abzugrenzen (§ 11) und ihr Verhältnis zur Bildung (§ 12) sowie zur 
Gesellsmaft im allgemeinen (§ 13) klarzustellen. Im Mittelpunkt 
dieser iBetramiungen muß die mensmliche Person stehen - oder die 
einzelne Menschenseele, die im Wandel der Zeiten und der Verhält-
nisse ihren inneren Halt im Glauben findet. 

Allerdings könnte dieser Standpunkt einseitig ersmeinen - in der 
pluralistismen Gesellschaft gibt es ja auch andere. Obwohl es unmög-
Hm ist, die Betrachtung von allen Seiten aus durchzuführen, müssen 
dom "die sozialen Ideen" (fünftes Kapitel) wenigstens im überblick 
behandelt werden - aum solche, die man als "Ideologien" bezeichnet, 
weil j,hre Entstehung und ihr Einfluß auf bestimmte historisme Inter-
essenlagen zurückgeht (§ 14); diese sozialhistorische Bedingtheit zeigt 
sim deutlich im Zusammenhang zwischen Fortschritt und Entwicklung 
(§ 15). Die Einnahme eines bestimmten Standpunktes ist nicht gleim-
bedeutend mit einem Unvermögen, anderen "Ideen und Prinzipien in 
der sozialen Welt" (§ 16) gere mt zu werden. 

Erst im semsten Kapitel zeigt es sim, wie weit wir auf unserem 
Wege zur gesellschaftspolitischen Konzeption vorangekommen sind. 
Auf ,diesem Wege hat sich eine Reihe von Alternativen ergeben. 
denen nur ein Sachverhalt gemeinsam war: das Spannungsfeld zwi-
smen Natur und Geist (§ 17), auf welmem alle gesellsmaftspolitismen 
Entsmeidungen fallen müssen. Diese bipolare Betrachtungs'weise gibt 
uns zwar ,kein Entwicklungsschema, aber immerhin die Rimtung an, 
in welmer der soziale Fortschritt sim vollziehen kann und unser Ziel 
liegen muß. 

Da smließlim jede Gesellschaftspolitik aum eine Gesialtung der 
sozialen Zukunft ist, liegen die Versume, eine Landkarte dieser Zu-
kunft zu entwerfen, nicht außerhalb unseres Themas. Indessen sind 
die wissenschaftlichen Autoren von heute bei der Behandlung von 
sozialen Zukunftsperspektiven mit mehr Vorsimi und Zurückhaltung 
zu WeI'lke gegangen als die groß~n Kulturpessimisten des '19. Jahr-
hunderts bis zu Oswald Spengler, dessen erklärtes Ziel es war, ,;Ge-
smichte voraus'zubestimmen". Gerade diese Vorausbestimmbarkeit 
oder Determination des sozialen Geschehens war nom nie unbestritten, 
und sie ist seither nicht glaubwürdiger geworden. Es gibt keinen 
zwingenden Grund, die Zukunftsgemälde der modernen Entwicklungs-
pes5imisten für etwas anderes zu halten als idealtypisme Modell-
konstruktionen, welche aus dem Gegenwartsgeschehen die negativen 



12 Vorwort 

Tendenzen heraussuchen und his zu den letzten Konsequenzen weiter-
führen. Sie zeigen also bestimmte Gefahren der sozialen Entwicklung 
in perspektivischer Vergrößerung - und darin liegt ihr Nutzen; als 
wissenschaftliche Voraussagen oder 'Prophetische Visionen betrachtet, 
könnten sie seIhst zur Gefahr weroen. 

Eine wissenschaftliche Behandlung gesellschaftspolitischer Probleme 
findet sich schon bei 'Platon - seine gesellschaftspolitische Konzeption 
ist die erste, die uns von einem europäischen Uenker überliefert 
wurde. Diese Entstehung einer politischen Wissenschaft aus der 80-
zialphilosophie hatte im Zeitalter von iPlaton und Aristoteles noch 
keine Spezialisierung ·der Gelehrten zur Folge, ihr Wissen umfaßte 
auch die zeitgenössische Naturphilosophie - die d.amals erst ebenso-
viele Jahrhunderte alt war als sie heute an Jahrtausenden zurückliegt. 

War bereits im Bewußtsein der alt jonischen Natul'philosophen die 
Wissenschaft an die Stelle einer Religion getreten? Wir wissen es 
nicht, ,aber die Gründe, aus welchen der englische Gelehrte Clive 
Staples Lewis "die gesetzlos angewandte Wissenschaft" als ,.Sohn und 
Erbe der Magie" bezeichnet, sind uns nicht unverständlich. Er versteht 
darunter eine Wissenschaft, die sich vom moralischen Gesetz emanzi-
piert, um nur noch dem Gesetz zu dienen, das die moderne Natur-
wissenschaft sich selbst gestellt hat: totale Erkenntnis der Natur und 
tot·ale Herrschaft über sie; das entsprechende gesellschaftspolitisrbe 
Ziel würde in einer totalen Herrschaftüher den Menschen bestehen. 
"Freiheit der Wissenschaft" - die ja ebenso wie die Willensfreiheit 
eine Frdheit zum Guten wie zum Bösen ist - kann auch in der 
modernen Welt die sittlichen Werte der Religion nicht ersetzen. 

Für die Grundlagen einer christlichen Konzeption in der Gesell-
schaftspolitik dankt der Verfasser namentlich seinen verstorbenen 
Hochschullehrern Geheimrat Professor Dr. Adolf Weber und Geh. 
Hofrat Professor Dr. OHo von Zwiedineck-Südenhorst. Ganz beson-
deren Dank schuldet der Verfasser Herrn Professor Dr. Johannl's 
Messner für sein Vertrauen, für seine Anteilnahme und für die Er-
mutigung zur vorliegeuden Publikation; ihm gebührt außer meinem 
Dank auch die Widmung dieser Arbeit. 

Wertvolle Mitarheit bei der Durchsicht aller Korrekturen hat Herr 
Wilhelm Waldmann (München) geleistet; auch für die selbständige 
Anlage der heiden Register darf ich ihm herzlich danken; Herrn 
Dr. Franz Streicher (München) danke ich für das MitIesen der Fah-
nemahzüge. Die Arbeit wurde im Februar 1964 abgeschlossen; seither 
erschienene Literatur konnte leider nicht mehr berücksichtigt werden. 

München, im Juli 1964 Otto J. Kraus 
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Erstes Kapitel 

Die menschliche Gesellschaft 

§ 1. Die Gesellschaftsformen 

Eine Behamtung ,der sozia:len Vorgänge und Erscheinungen kann 
unter verschWedenen Gesimtspunktenerfolgen - und von diesen ist 
es ,dann .abhängrig, was man ·unter "menschlicher Gesellschaft" ver-
steht, bzw. wüe man den Gesellschaftsbegriff defiIlJiert. 

Ersterus k,ann man den Aufbau einer Gesellschaft und ihre Zusam-
mensdzung ,studieren. Wenn und solange sie ·auf eine einzige Ge-
sellschaft beschränkt bleibt, muß eine solche Strukturanalyse idio-
graphism sein. Die Ergebnisse einer derart individuellen Struktur-
analyse führen uns aber nicht weit, wenn wir das Wesem. der Ge-
sellsmaft an sich und ihre einzelnen Erscheinungsformen erforschell 
wollen. Auf dem Wege zu diesem Ziele muß unsere Analyse auf 
mehrere Arten der Gesellschaft ausgedehnt we,rden; nur bei einer 
Reihenuntersuchung lassen sim Vergleiche anstellen - Vergleiche 
zwismen Gemeinsamkeiten und Unterschieden, die an den untersuch-
ten Forsmungsohjekten entdeckt werden. 

Als ,Ergebnis dieser komparativen Strukturanalyse läßt sim eine 
Morphologie der SO(lialstruktruren ableiten. Es handelt sim dabei um 
eine soziale Gestaltrungs- und Formenlehre, um eine Sy,stematJik der 
Gesellsmaftsformen, die sich aus dem vertikalen Aufbal\l der sozialen 
Schimten einerseits, der horizontalen Zusammensetzung ihrer Struk-
turelemente andererseits ergibtl. 

Andererseits läßt die Sdtidttenordnung der sozialen Vertikalsiruk-
tur sowohl als die Zusammensetzung der sO(lialen Strukturelemente 
j,ene allgemeinen Grundsätze oder Prinzipien erkennen, die -bei der 
Entstehung 'einer (neuen) Gesellschaftsform verwirklimt worden sind. 
Solche Grundsätze können die 'politische Herrschaft, die Eigentuans-
verfassung oder die Wirtschaftsordnung unmitteLbar angehen - in-

1 Zum Unterschied zwischen vertikaler Stufengliederung und horizontaler 
Zusammensetzung vgl. Otto Kraus, Grundfragen der Wirtschaftsphilosophie, 
Berlin 1962, S. 185. 
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direkt betreffen sie immer die Grundlagen der sozialen Madd; sei es 
in der Politik, .sei es im Wirtschaftsleben. 

Zweitens aber kann man auch von den Veränderu.ngen der histo-
rischen Strukturformen a'l.l.Sgehen, die sich im Laufe d.-er Weltgeschichte 
an ,der mensch1ichen Gesellschaft gezeigt hahen. Seit ~hrer Entdeckung 
durch Heraklit (535-475) i'st ,die Idee ,der Veränd,erung das Grund-
pninmp j,eder ,dynamischen Betrachtung von Weltall und Menschheit 
geblieben, und schon Platons Schüler Dikaiardw.y hat im vierten Jahr-
huooert v. Ohr. di,e ,erste "Wirtoschaftsstufentheorie" aufgestellt; die-
ses Dreistufensystem "Jägertum-Hirtentum-Ackerbau" ist mit einem 
Alter von 23 J.ahrhunderten wohl ,me älteste sozialhistorische Kon-
zeption der MeIliSchheit. Eine auf,steigende Entwicklungstheorne 
("Ascendenztheonie") hingegen vertraten (im Gegensatz zu Pl'ato und 
Aristoteles) ,schon Empedokles von Agrigent (490-430) sowüe Platons 
Neffe und. Nachfolger Speusippos. 

Demzufolge kommt die dynamis me Betrachtung der Gesellschafts-
formen nicht nur zu einer Ableitung von Stufenfol~en der Sozial-
struktur im historischen Zeitablauf, sondern sie kommt auch .1JU der 
Nei~ng, Gesetze der historismen Entwicklung aufmstellen. Diese 
VeflSlUche entJSpringen der Uberzeugung, daß eine w~ssenschaft1iche 
BehandLung oder Probleme ,der PoLitik -und des Soziallebens nur dann 
möglich !Sei, wenn es gelänge, den Sinn der menschlichen Geschichte 
zu erf&Ssen und. zu deuten2• • •• Der Sinn, der dem in Wirklichkeit 
bloß uflsachenverbundenen historischen Ablauf beigegeben wird, aber 
enthüllt sich in der Auf.deckung der ,Tendenzen der historischen Ent-
wicklung', der ,geschichtlichen Gesetzlichkeit', des ,gesetzmäßigen ge-
schichtlichen Fortschritts' - wie immer man die Grundidee dieser 
som,alphilosophischenRichtung benennen mag. Die historischen Ent-
widd ungsgesetze w.erden meist so konstruiert, daß a'llS ihnen Vor-
aussagen ,abgeleitet werden über -den zukünftigen Ablauf der Ge-
schichte, das kommende Zeitalter oder die Endstufe der Menschheit2." 

Andererseits lost aber die Erfüllung ,einer Voraussage noch drurcha'lls 
keine Sinnerfüllung. Die Frage, ob 'es Mstorische Gesetze ,gUht, die 
solchen Vorauss'agen wüosseIliSchaftliche Beweiskraft verleihen, - diese 
FNlg-e hat mit d.em Sinn ,der menschlichen Gesellschaft -und ~hrer Ge-
schich,te ebenso wenig zu tun wie die Entdeckung der Naturgesetze 
mit d.em Sinn des Naturgeschooens. 

2 Christian Watrin, Zur Grundlegung einer rationalen Gesellschaftspolitik, 
in: ORDO XIII, Düsseldorf und München 1962, S.88, 
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Aher di,e Fr,age nach .aer Gesetzmäßigkeit histoN,schen Geschehens 
ist aillch nicht identisch mit der Frage nach dem Ziel der Geschichte -
zumindest nicht nach dem welthisto'l'ischen Endziel. Denn das Prinzip 
der Natur,gesetzlichkeit beruht auf der Wiederholung des Gleich-
artigen - während doch der Begriff des uni versalhistorischen "End-
zieles" einen bis zum Ende aller Geschichte bestehenden und dem-
zUlfolge unveränderlichen Zustand postuliert. 

Wenngleich eine Reihe von ,sozialen Denkern die Existenz eines 
solchen EndlJieles ,stipuliert ,haben3, so kann doch von einer wissen-
schaftlichen ,Beweisharkeit desseThen in WlirkLichkeit nicht ,die Rede 
seiJn4• AUe J.deolo~ien, die man ~ Zwecke einer derart~gen Beweis-
führung ausg.edacht hat, laufen entweder 'Bluf eine Sammlung von 
Meta'pihern 'Üder aI\lf einen Zirkelschluß hinaus. Ob ,die Protagondsten 
der sozialen Eschatologie allesamt "falsche Propheten"3 gewesen sind, 
soll hier nicht entschieden werden; simer ist jedoch, ,daß ihre Prophe-
zeiungen keine wässenschaftlichen Auss~gen darstellen - mögen sie 
auch im Gewande derselben und mit dem (usurpierten) Anspruch auf 
WÜissenschaftlichen W,ahl'lheitsgehalt vorgetragen wOl"den sein. 

Indessen s'Üll mit diesen Ausführungen nicht die Möglichkeit eines 
Endzieles aUer sozialen Geschichte schlechthin in Abrede gestellt 
wel'lden. Unsere These besagt lediglich, daß es kein roissenschaftlich 
bestimmbares EndZJi,el ,der Weltgeschichte gibt. Die Auff.assung der 
deterministischen Sozial- und Geschichtsphilosophie geht dahin, d,aß 
die Gescl1ichte nur dann einen Sinn haben könne. wenn ihr Verlauf 
ein bestimmtes Endziel erkennen läßt. Diese (m. E. 'Unzutreffende) 
Identitätshypothese von Sinn und Ziel der menschlichen Sozialge-
schichte ist ,der g,emeinsame Ausgangspunkt ,des dialektischen wie des 
Molo~schen Determinismus. 

In ,der Geschichte der Gesellschaft 'UI1d der Menschheit im Gauzen 
besteht 'mn anderes Verhältnis zwischen Sinn und Ziel ,als im in-
dividuellen Menschenleben. Wenn die gesamte Sozialgeschichte einen 
Sinn halben soll, S'Ü muß sich ,dieser Sinn in jenem Ziel realisieren, 
das ,am Ende jeder hä.storischen Entwicklung erreicht Wlir,d. Daraus 
ergJbt sich, .aaß wir über den Sinn der Geschichte nur dann bestimmte 
Erklärungen abrug,eben imstande sind, wenn uns dieses Endziel ge-
llftu bekannt ist. 

3 Karl R. Popper, Die offene Gesellschaft und ihre Feinde. Band 11: 
"Falsche Propheten", Bern 1958. 
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